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So viele Menschen geben auf, bevor sie richtig angefangen haben. Tragisch dabei: Die meisten verharren und erstarren in dieser „Kaninchen-vor-der-Schlange-Haltung“. Sie lassen sich lieber fressen als Haken zu schlagen (was Kaninchen ja knnten!) und gefrieren in einer Art Schockstarre. Sie sind die typischen Loser (Verlierer), von denen es leider mehr gibt als Gewinner. Eine chronische Erfolglosigkeit verfolgt sie in Liebe und Beruf, Beziehung und Business. Es floppt sozusagen am laufenden Band.
 


 
Dabei wre es doch so einfach, nur mal den Gewinnern, den Erfolgreichen ber die Schultern zu schauen. Dann wsste man zumindest, dass es auch anders geht. Die Loser haben nmlich das Grundprinzip des Lebens nicht verstanden, nmlich aus Niederlagen zu lernen und jeden Misserfolg als neue Chance zu sehen. Also leiden sie weiter und hadern mit ihrem Schicksal. Sie kommen keinen Millimeter weiter und ergehen sich schlielich in Selbstmitleid.
 


 
Damit das nicht so sein muss, gibt dieses eBook als Problemlser und Ratgeber ntzlicher Tipps, wie Sie Ihr Leben grundlegend ndern und endlich in den Griff bekommen. Es ist der erste Schritt, die Verlierer-Strae zu verlassen und auf die Erfolgsspur zu wechseln. Sie haben diesen mutigen Schritt getan, gehen Sie nun auch konsequent weiter. Das eBook ist allein kein Garant fr Erfolg im Leben, aber es weist Ihnen mit den enthaltenen Erfolgsstrategien die richtige Richtung, damit es sich in Ihrem Leben endlich ausgefloppt hat!
 



 



 




    
        Warum wird man zum Loser?

    

 
Weil Menschen immer gleich Erfolge sehen wollen, geben Sie allzu schnell auf. Schon die erste Niederlage haut dem typischen Loser um, ohne dass er mal genau analysiert, warum das denn so ist. Oft nehmen solche Verlierer einen Misserfolg gar persnlich und fangen auch noch an, an ihrer eigenen Person zu mkeln. Daraus entwickelt sich dann eine ausgesprochen negative Einstellung zu den eigenen Fhigkeiten. Am Ende verfestigt sich sogar der Gedanke daran, dass man einfach als Loser geboren ist – vllig falsch!
 


 
Menschen, die so denken, reien sich immer tiefer in eine negative Lebenseinstellung hinein. Und Sie wissen ja: Wer immer nur negativ denkt, dem passiert es dann auch. Dem positiv eingestellten Menschen gelingt schon deswegen mehr, weil er grundstzlich annimmt, dass ihm auch etwas gelingt. Er geht unbefangen an die Dinge heran und nicht verkrampft. Verlierer dagegen verfestigen sich mit der Zeit in ihrer Mentalitt, die sich dann fortentwickelt, ja potenziert. „Mir gelingt sowieso nichts, also fange ich auch erst gar nicht an!“ So gehts ihnen dann auch; sie verlsst jeder Mut, bevor sie es berhaupt wagen.
 


 
Gerade wer selbststndig ist, muss sich auf Rckschlge einstellen. Da ndert sich tglich etwas und der Misserfolg gehrt zum Geschft. Wer da nicht Standvermgen hat, gert schnell auf die schiefe Bahn. Das ist wie mit einem Haustr-Verkufer. Der handelt sich tglich zig Absagen ein. Wenn er das persnlich nehmen und an sich selbst zweifeln wrde, msste er schnell die Brocken hinwerfen. Gerade als Verkufer hat man viel einzustecken, sonst macht man keine Geschfte. Oder nehmen Sie die Propagandisten in den Fugngerzonen, die Putztcher und Reinigungsmittel anpreisen, oder den Fischverkufer auf dem Wochenmarkt: Wenn die nach den ersten Absagen frustriert wren, knnten sie gleich ihren Stand einpacken und nach Hause gehen. Nein, diese Profis fragen sich sofort: „Warum hat der Kunde bei meiner genialen Ansprache nicht zugeschlagen?“ – Richtig: Meine Werbung war wohl doch nicht so genial, also muss sie beim nchsten Mal besser werden.
 


 
Loser packen dagegen ein und ziehen sich in ihren Schmollwinkel zurck. Da machen Sie zwar keine Geschfte, haben aber einen Grund gefunden, warum es nicht klappt. Als mein Sohn zwlf Jahre alt war und in seine Trotzphase kam, flippte er einmal ganz heftig aus und bekam einen cholerischen Anfall, schrie und tobte. Ich fragte ihn, warum er so aus der Haut fhrt. „Von wem hab ich das wohl“, verblffte er mich. – „Gut“, antwortete ich, „und hilft es Dir jetzt weiter?“ - Natrlich nicht, keinen Millimeter. „Fang endlich an, etwas zu ndern und an Dir zu arbeiten; denn einen Schuldigen auszumachen, ist vielleicht im Moment fr Deine Psyche beruhigend und sehr einfach, hilft Dir aber auch nicht weiter. Du bleibst in Deinem Dilemma stecken!“
 


 
So hnlich ergeht es frustrierten Losern. Sie ziehen sich zurck, hadern mit ihrem Schicksal und kommen aus dieser dunklen Ecke nicht mehr raus. Sie geben die Schuld vor allem anderen. Man msste sie ans Hndchen nehmen und sie auf die Erfolgsspur fhren. Aber wie sagt man so schn: Kinder, die sich die Hnde verbrennen, lernen erst aus eigener Erfahrung, dass Feuer gefhrlich ist. Loser stehen leider nicht auf, wenn sie hingefallen sind. Das ist ihr ganz persnliches Schicksal. Und noch eins sollte man sich zu Herzen nehmen, was ein berhmter Welttorwart im Fuball mal so formulierte: Wer nie erfahren hat zu verlieren, kann auch nicht richtig gewinnen.
 


 
Noch eins zeichnet die Loser aus: Fast alle Gescheiterten wechseln zunchst in den so genannten Hass-Modus und verschwenden damit ihre Zeit: Hass auf sich selbst, auf die anderen (vermeintlichen Schuldigen), Hass auf die Umstnde, die zum Scheitern fhrten, und Hass auf den Schmerz, den er verursacht. Leider ist es schwierig, diese Todeszone zu verlassen, und auch Gegenmanahmen wie „Aus Fehlern lernen“ helfen da zunchst wenig. Es gibt inzwischen sogar Scheiter-Spezialisten, Trainer, die Loser wieder aufrichten, indem sie ihnen beispielsweise Diskussionsrunden anbieten. Dort knnen alle Gescheiterten miteinander kommunizieren; dabei aber sollen sie ihren Blick nicht auf die Schuldfrage richten, sondern auf sich selbst. Damit erreichen die Spezialisten eine gesteigerte Selbstreflexion des Einzelnen und auch der Gruppe insgesamt. Das jedoch erfordert mehr Offenheit und vor allem Mut als blicherweise bei den Verlierern vorhanden ist. Man muss eben genauer und nachdenklicher hinschauen – ohne daraus gleich klare Lektionen frs Leben zu bilden. Erstaunliches haben dabei Krisenforscher festgestellt: Bei solchen Selbstreflexionen spielt schnell der auslsende Fehler kaum noch eine Rolle. Scheitern zu lernen bedeutet auch, negative Gefhle zu verarbeiten – selbst bei sonst coolen Managern. Oft ist es eine besondere – auch emotionale – Verbindung zum Projekt, zur Firma, was das Scheitern wie den Verlust eines geliebten Menschen erscheinen lsst. Und wie es dabei blich ist, muss man erst mal diese harte Zeit der Trauer verarbeiten – ohne geht gar nicht. Denn sonst blockieren einfach die Emotionen alles. So gesehen lernt man sich zuallererst anhand von Fehlern selbst besser kennen (man lernt also nicht aus Fehlern!). Die Niederlage veranlasst einen, sich mit sich selbst mehr zu beschftigen, seine Ziele knftig genauer zu fassen – auch auf Tuchfhlung mit anderen zu gehen. Insofern muss man seine Fehler schon genau analysieren, sich grndlicher mit den Verhltnissen und mit sich beschftigen.
 


 
Gegen alle Erwartungen gibt es zum Scheitern keine etablierte Wissenschaft, keine Philosophie, keine Soziologie, allenfalls Ergebnisse einzelner Studien und Gedanken dazu. Scheitern ist wissenschaftlich gesehen auch de, weil es eben allgegenwrtig ist.
 


 
Eine Randnotiz zum Thema Loser ist jedenfalls interessant: Moderne groe Unternehmen testen fast alle Verbesserungsvorschlge fr ihre Webseiten in so genannten A/B-Tests. Dabei zeigen diese Firmen zufllig ausgesuchten Usern Neuerungen und messen dann, ob diese hufiger geklickt oder intensiver genutzt werden als bisherige Seiten. Ein verblffendes Ergebnis: Rund 90 Prozent aller neuen Ideen sind schlechter als das, was es vorher schon gab. Daraus leitet sich die schreckliche Erkenntnis ab, dass es verdammt schwierig ist, eine gute Idee zu haben – verdammt leicht, sich das Gegenteil einzureden. Leider ziehen die meisten Menschen daraus die (falsche) Konsequenz, keine Experimente zu wagen. Einfach das wiederholen, was sich bewhrt hat – also beharrungsfreudig und konservativ (bewahrend). Man kann natrlich auch einen anderen Schluss daraus ziehen: Wenn wirklich so wenig klappt, mssen wir doch gerade um so mehr ausprobieren! Finden die Tests dann aber nicht unter den kontrollierten Bedingungen von A/B-Tests statt, sind es eben keine Experimente, sondern nur schwer zu durchdringendes Chaos, und das wiederum ist meist die Ursache fr den Misserfolg.
 


 
Man nennt ein solches Durcheinander auch einfach LEBEN. Und das steckt wiederum voller Scheitern – es ist wie gesagt allgegenwrtig. Scheitern lsst sich so schwer vom Erfolg unterscheiden, und das ist sehr gemein! So hat man beispielsweise bei der Analyse von Organisationen festgestellt, wie viele von ihnen erfolgreich scheitern – einen funktionalen Dilettantismus bescheinigt man ihnen. Der sorgt zumindest dafr, dass sie selbst gut florieren, whrend sie ihr Ziel verfehlen – Beispiel Entwicklungshilfe. Denn nur wenige Institutionen knnen belegen, dass sie das Elend in der Welt beseitigen oder auch nur lindern. Paradox: Genau deswegen werden sie weiter gebraucht und auch untersttzt. So erreichen sie ihr Ziel zu berleben, aber nicht ihr eigentliches, nmlich zu entwickeln. In der Finanzkrise sprach man von den systemrelevanten Banken, die nicht scheitern drfen – „too big to fail“ – bis hin zum Beinahe-Bankrott des ganzen Systems. Der Kapitalismus funktioniert gerade deswegen, weil stndig Unternehmen scheitern.
 


 
Es gibt auch eine erschreckende Verzahnung von Scheitern und Erfolg, von Niederlage und Sieg, Scharlatanerie und Ruhm. Nimmt man nur einmal berhmte Personen der Geschichte, stt man schon an seine Grenzen: War Jesus Sieger oder Verlierer? Der zu Lebzeiten unglckliche und erfolglose Maler van Gogh Sieger oder Verlierer? Und Kafka, hnlich erfolglos und unglcklich, wird von manchen dagegen als Sieger eingestuft. Schaut man sich die Reihe der Berhmten weiter an, so haben Genies und Heilige, Scharlatane und Glcksritter, Sufer und Krppel, Besessene, Phantasten und Verbrecher, Schizophrene und von Verfolgungswahn Gejagte dicken Ruhm eingesackt. Selbst Fachleuten wie Journalisten fllt es mitunter schwer, Sieger und Verlierer auseinanderzuhalten.
 


 
Die Philosophie des Scheiterns gibt es leider nicht. Eigentlich mssten doch Leute, die immer wieder scheitern, irgendwann ermatten, weil die Kraft zu einem erneuten Versuch fehlt. Nichts davon wie van Gogh oder Kafka beweisen. Woher nahmen sie die Kraft fr ein immerwhrendes Scheitern? Es muss also irgendeine Form von Manie sein – wie die Spielsucht zum Beispiel bei Computerspielen. Millionen von Menschen spielen tglich und vier Fnftel von ihnen verlieren stndig oder erreichen nicht den nchsten Level. Besessenheit und Vision hatten auch gescheiterte Existenzen, und das machte sie ausdauernd. Keine Niederlage kann sie erschttern – angestachelt von Idealen, die sie nicht verraten wollen. Und genau hier schliet sich der Kreis zum modernen Selbstbild: Ziele setzen, kmpfen und nie aufgeben. Aber nur fr hartnckige Loser, nicht fr die meisten, ber die wir hier reden (dazu spter mehr). Es gibt wie gesagt auch visionre Loser, allerdings ist das eher die Ausnahme.

    
        Sieg und Niederlage sind relativ

    

 
Jeder definiert fr sich den Schmerzgrad seiner persnlichen Niederlage und seines Sieges ganz anders. Was ist Glck und was Pech? Nehmen wir nur das Mrchen vom „Hans im Glck“- von den Gebrdern Grimm 1818 aufgeschrieben. In der Meinung vieler ist hier Hans der Pechvogel per exellance. Hans schuftet sieben Jahre lang in der Ferne weit weg von seiner Mutter und bekommt am Ende zur Belohnung einen schweren Goldklumpen von seinem Meister geschenkt, so gro wie sein Kopf. Hans muss also sehr erfolgreich gewesen sein. Doch Hans hat keine Freude daran, denn er sprt nur das schwere Gewicht, das er mit sich schleppt. Wir verkrzen das Mrchen hier:
 


 
Hans tauscht freudig den Goldklumpen bei einem Reiter gegen dessen Pferd ein. Bei jedem Tausch, der nun folgt, verliert Hans immer mehr. Denn das Pferd wirft Hans ab, tauscht es beim nchsten Bauern gegen eine Kuh, die ihn vor den Kopf tritt; er gibt die Kuh schlielich fr ein Schwein her, bis ihm jemand einredet, das Schwein sei gestohlen. Hans ist froh, als er es gegen eine Gans tauschen kann, die er schlielich gegen einen schadhaften Schleifstein hergibt, der ihm am Ende auch noch in den Brunnen fllt. Nach jedem Tausch preist Hans sogar sein Glck gen Himmel: „Herz, was verlangst Du mehr – Ich bin in einer Glckshaut geboren!“ Er dankte am Ende mit Trnen in den Augen sogar Gott, dass er ihn von seiner Last befreit hat. Und so kehrt er heim zu seiner Mutter – im wahrsten Sinne des Wortes unbeschwert. Eigentlich erzhlt Hans im Glck nur vom Scheitern, doch fr ihn selbst ist es eine reine Erfolgsgeschichte. Er hat eine Mutter, die auf ihn wartet und ihn freudig wieder aufnimmt. Wie beschmt mssen wir alle sein, die nur in konomischen Kategorien denken, denn Hans lacht zuletzt am besten, uns dagegen bleibt das Lachen im Halse stecken. Warum ist das so?
 


 
Hans hat ein anderes Erfolgsmodell – sein Wertesystem ist nmlich verrckt, denn scheinbar Wertloses ist ihm kostbar. Wissen Sie, an was das erinnert? Ein kleines Kind mit einem vllig zerzausten Teddybren bekommt einen wunderbaren neuen geschenkt, der sehr teuer war. Was macht das Kind? Ja es lutscht weiter an seinem alten, schbigen, zerzausten Teddybren, aus dem schon die Holzwolle raus lugt, und lsst das neue, teure Modell achtlos in der Ecke liegen. Der alte Teddy ist so wertvoll, hat so viele Geschichten gehrt und Nchte mit dem Kind verbracht, dass es ihn nicht mehr missen mchte. Wir wrden doch bei Hans denken, das Gold sei Fundament fr die Zukunft, fr Haus, Familie, Kinder und eigenes Geschft.
 


 
Hans hat andere Werte, erfolgreich und reich gehren fr ihn nicht zusammen. Denn Hans ist seine Mutter wichtiger; er hat eine stabile Beziehung, hat jemanden, der auf ihn wartet, jemanden, den er liebt und der ihn liebt. So gesehen hngt Erfolg von der Beschaffenheit des Ziels ab. Es scheint fr Hans das einzige, was ihm etwas wert ist – das macht ihn frei von allem anderen, von jedem unntzen Ballast, selbst wenn es ein Lottogewinn (Goldklumpen) ist. Hans bringt seiner Mutter keine materiellen Gter heim, sondern sich selbst, gesund und frhlich. Am Ende ruft Hans laut: „Alles, was ich wnsche, trifft mir ein, wie einem Sonntagskind!“ Denn die Weisheit des Hans im Glck ist die Weisheit des Sonntags: Sechs Tage lang sollt Ihr schaffen und am siebten drft Ihr ruhen und Euch daran erinnern, dass Ihr selbst einen Lebenswert habt, den Ihr Euch nicht erst verdienen msst und auch gar nicht knnt. Hans muss nichts nach Hause bringen, muss nichts leisten – Ich darf leben, so wie ich bin. Ich werde geliebt, weil es mich gibt (Wie schn, dass Du geboren bist!). Man kann Hans mit nichts bestechen, und er trgt den Sonntag in sich; das ist sein Glck und Erfolg. Man muss sich um Hans keine Sorgen machen, er ist ein gesegneter Mensch.
 


 
Sie sehen, wir haben hier verrckte Welten. Glck und Unglck, Sieg und Niederlage sind sehr relative Begriffe und haben vllig unterschiedliche Bedeutungen aus der jeweiligen Sicht ihrer Betrachter.
 


 
Ein ganz anderes Beispiel ist das von Millionen Computerspielern tglich, die zu 90 Prozent nicht das nchste Level erreichen und trotz Niederlage verbissen weiterspielen. Hier scheint die Niederlage geradezu die bestimmende Motivation zu sein, es trotzdem noch mal zu versuchen. Eigentlich mssten jeden Tag Millionen von Spielern weltweit frustriert aufgeben, doch die Niederlage scheint Droge zu sein. Immer wieder versuchen Spieler im Internet, ihren Computer auszutricksen, und den wenigsten gelingt es. Finnische Forscher sprechen hier gar von der Energie des Scheiterns. Spieler erleben dagegen einen wahren Glcksflash, spielen sie sich auf ein neues Level hervor. Spielergruppen tun sich zusammen und kmpfen unter Anleitung eines “Leaders“ gegen andere Gruppen, teils geht es dabei auch um Internetgeld (z.B. virtuelles Geld wie Bitcoins).
 


 
Forscher haben festgestellt, dass dieser Glcksrausch noch viel intensiver ist, wenn Spieler scheitern, wenn sie Fehler machen und den Monkey wieder ins All schieen und von vorne starten drfen. Scheitern und kein Frust? Das widerspricht jeder Psychologie. Entscheidend fr das High in der Niederlage ist die Art und Weise des Scheiterns. Der Affe stirbt eben nicht einfach, sondern explodiert wirbelnd und jaulend in sein elektronisches Grab. Der spektakulre Abgang ist eine Ovation an die Spielkunst der Akteure und ist ein Erfolgserlebnis in der Niederlage. Das vermittelt den Spielern das Gefhl, ein solches Spiel auch gewinnen zu knnen. Gescheiterte Spieler erweisen sich deshalb als besonders motiviert und optimistisch. Man kann es Selbstbetrug nennen. Die Forscher definierten daraus, unter welchen Bedingungen wir das Scheitern zu lieben beginnen: wenn es von einem System aus Regeln und Werten umgeben ist, die ein Gefhl von Beherrschbarkeit vermitteln. Das knnen Spielregeln sein, die gemeinsamen Werte einer Firma oder die eigene Idee vom guten Leben. Wichtig dabei ist, im Spiel zu bleiben und zu wissen: Der Kampf geht weiter, das Leben geht weiter. Scheitern ist dann nicht nur Vorstufe des Erfolgs, es fhrt uns an die Grenzen unserer Mglichkeiten – dorthin, wo wir am lebendigsten sind, als Monkey, Mensch, Spieler oder Hans im Glck.
 


    
Welches Pech verfolgt einen denn überhaupt?




Was ist überhaupt Pech? Mancher definiert schon einen Tritt in den Hundehaufen als Pech, obwohl das doch gerade Glück bringen soll. Sie sehen also, Pech ist reine, individuelle Definition. Und was ist nun wirkliches Pech? Man hat die praktische Führerscheinprüfung vergeigt und muss in die Verlängerung. Ist das Pech oder vielleicht Faulheit, Nervosität, Prüfungsangst, Unvermögen? Hat man wirklich genug geübt oder vielleicht doch nicht?




Wir schieben gerne schnell Ungeschick und Niederlagen dem Pech zu, weil Pech ja auch nicht so leicht unter Kontrolle zu bringen ist, sondern einem mehr oder weniger zufällt, passiert. Ausgesprochenes Pech hat dagegen derjenige, dem die Tasse aus der Hand fällt, der sich beim Dinner bekleckert, auf einer Bananenschale ausrutscht und sich die Knochen bricht. Pech wird leicht auch mit dem arabischen Kismet gleichgesetzt, Schicksal also. Es passiert halt, Achseln zucken und durch. Die Pechsträhne verfolgt jemanden, dem ständig die Tasse aus der Hand fällt. Der sollte das mal hinterfragen, ob nicht eine Nervenschwäche in den Händen Ursache ist und zu Sekundenaussetzern führt, wo die Kraft plötzlich wegbleibt. Und dann gibt es die Kandidaten, die quasi das Pech herbeisehnen. Die fühlen sich so sehr vom Pech verfolgt, dass sie es schon magisch anziehen.




Wie sagten wir bereits weiter oben: Wer immer nur das Negative erwartet, dem wird es auch garantiert passieren. Selbsterkenntnis ist ein gutes Mittel, Pech nicht mit eigenen Fehlern oder Fehltritten zu verwechseln. Allzu leicht schieben wir einer imaginären Kraft da oben eigenes Unvermögen zu. Analysieren Sie Ihr Pech ganz genau. Vielleicht sind es ja eigene Unzulänglichkeiten, die Sie leicht selbst abstellen, indem Sie vorsichtiger sind. Die Bananenschale können Sie umgehen, den Hundehaufen auch, wenn Sie etwas achtsamer schauen, wohin Sie treten. Wenn ihnen in der Fahrprüfung jemand ins Auto fährt, obwohl Sie vorschriftsmäßig gefahren sind, ist das wirklich Pech. Hoffen Sie darauf, dass es der Prüfer genau so sieht. Offensichtliches Pech hat auch immer einen Bonus. Sie treffen auf Verständnis Ihrer Mitmenschen.




Es gibt so viel Pech: der entgangene Lottogewinn, das verlorene Fußballspiel – Pech im Spiel, Glück in der Liebe - die Pech-Marie aus dem Märchen, die buchstäblich mit Pech übergossen wird, der Pechvogel schlechthin, Pech in der Beziehung, Pech mit den missratenen Kindern, Pech im Job, Pech beim Einkauf (weil es anderswo billiger war oder das Produkt nicht hielt, was es versprach), Pech mit der Gesundheit und so weiter. Ist das alles wirkliches Pech? Wenn wir mal ehrlich sind, kann man alles auch anderen Faktoren zuordnen. Also Vorsicht mit dem Pech!
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